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Die Tauben macht er hörend «nS Sie Sprachlose« redend.
Mark .

Ich sehe ihn noch immer vor mir , den armen Burschen, der
mit den Händen so sonderbare Bewegungen machte , daß wir
Kinder laut äuflachten, und aus dessen Munde so unartikulierte ,
fast tierische Laute kamen, daß uns fast unheimlich zu Mute
wurde . Es war ein taubstummer Knabe , seinen Eltern eine Last,
für die andern ein Gegenstand der Neugierde, den Kindern eine
Zielscheibe ihres Spottes und Hohnes. Was Wunder , daß er, der
allen im Wege war , an dessen Ohr niemals ein Ton der Liebe
schlug, er , der stets Gehöhnte und Gestoßene, verbittert und ver¬
bissen ward , daß seine Seele sich mit Mißtrauen füllte , seine
Fäuste sich ballten , und er oft wie ein Rasender um sich schlug, um
doch bald der Uebermacht zu erliegen und zum Spott noch den
Schaden zu leiden. Fürwahr ein furchtbar trauriges Los.

Vierzig Jahre sind inzwischen dahingegangen . Da sah M
ein ander Bild . Ein Saal voll Menschen , wie es schien, froher/
glücklicher Menschen , lebhaft sprachen sie mit einander , seltsam
nur , daß immer der eine dem andern so eifrig , so aufmerksam auf
den Mund sah und die Bewegungen seiner Lippen und seiner
Zunge beobachtete . Es waren Taubstumme , zu einem Gottes¬
dienst versammelt, frohe Menschen , bereit , ihren Schöpser zu
loben und zu preisen, Taubstumme und doch keine Taubstummen
mehr, denn sie sprachen , und sie hörten , wenn auch nicht mit dem
Ohr , so doch mit dem Auge.

Wie war solches möglich ? Nun die Liebe, die treue , echte , reinie
Nächstenliebehatte es möglich gemacht . Sie ließ jenen französischen
Geistlichen nicht ruhen und nicht rasten , bis er eine Gebärden¬
sprache ersonnen hatte für die, die mit dem Mund nicht sprechen

Bekanntmachung .
Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben unter dem

22 . Juli gnädigst zu genehmigen geruht , daß von den Bewerbern
um die evqngelische Neuweststadt - Pfarrei folgende sechs
der Gemeinde zur Auswahl genannt werden :

1 . Faißt , Rudolf, Pfarrer in Schopfheimf
2. Ludwig , Albert , Pfarrer in Eichstetten-
3. Schilling , Karl , Pfarrer in Lörrach:

7, 37.
und mit dem Ohr nicht hören konnten, und sie zwang jenen
deutschen Lehrer , zu denken und zu grübeln , bis er diesen Un¬
glücklichen wenigstens die natürliche Sprache zurückerobert hatte ,
auch wenn er ihnen das natürliche Hören nicht geben konnte.

Ja , ein Werk der Liebe wars , das hier geschah , der göttlichen
Liebe, die am reinsten , am vollkommensten sich offenbarte in dem ,
über den schon vor zweitausend Jahren die Menschen sich wunderten
über die Maßen , und von dem sie bekannten : Er hat alles wohl ge¬
macht . Die Tauben macht er hörend und die Sprachlosen redend.

Leibliche Taubstummheit ein schweres Nebel , geistige Taub¬
stummheit ein weit schwereres ! Unglücklich der Mensch , der an
ihr leidet, dessen inneres Ohr nichts vernimmt von den Stimmen
aus einer höheren Welt , aus der Welt des Geistes und der ewigen
Liebe , aus der Welt alles Hohen , Schönen und Edlen, aus der
Welt dessen, der selbst der Geist und die Liebe ist; unglücklich der
Mensch , dessen Mund nichts zu sagen, nichts zu bekennen weiß von
einem geistigen Glück, das er gefunden , von einem Frieden , dei
höher ist als alle Vernunft . Doch wer schenkt diesen Unglückliche«
das Gehör , wer löst ihnen die Zunge ? Jst 's nicht wieder jener
wunderbare Mann aus Nazareth , dessen Ohr so rein , so klar die
Töne der geistigen, der himmlischen Welt vernahm , dessen Munt
so feurig , so begeistert Zeugnis gab von dem Gott des Friedens
und der Liebe und von der Seligkeit eines Menschenherzens , das
seinen Frieden in Gott gefunden? Nun so gehe hin zu ihm und
wenn auch dein Ohr hörend und dein Mund redend geworden
ist durch ihn , dann komm und bekenne auch du , froh und dankbar
Ja , die Tauben macht er hörend und die Sprachlosen redend!

4. Bujard , Hermann , Pfarrer in Heiligkreuzsteinach;
3. Greiner , Hermann , Pfarrer in Hilsbach, und
6. Laub , Karl , Pfarrer in Dallau .

Zur Beratung der Angelegenheit wird Mitte September
eine Kirchengemeindeversammlung stattfmden , worüber das
Nähere noch mitgeteilt werden wird.

Ev.-pr . Kirchengemeinderat.
gez. Fischer .
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Ein Einblick in die Seele unseres Volkes.

Wieviele Menschen studieren heutzutag die Seele unseresVolks I Künstler , Schriftsteller. Dichter, Gelehrte, sie alle sucheneinzudringen in ein tieferes Verständnis dessen , was unser Volkdenkr, fühlt , hofft, sorgt, erstrebt. Ein schönes Unternehmen —aber dabei eine übermäßig schwere Aufgabe. Denn die Seeleunseres Volkes hat in einer Hinsicht Aehnlichkeit mit der Seeledes Kindes : Sie spricht nur da, wo sie sich unbeachtet weiß. Unddarum ists so schwierig , an sie heranzukommen. Sobald sie sich
belauscht sieht , gibt sie sich nicht mehr , wie sie in Wahrheit ist.Sie spielt — gewollt oder ungewollt — Komödie. Sie redetnicht mehr , „wie ihr der Schnabel gewachsen ist"

, sondern „siemacht Sprüche "
, nimmt ein ihr fremdartiges Wesen an ; sie steckt

sich in ein Staatsgewand , das ihr nirgends so recht passen will.Sie redet gezwungen und bewegt sich gezwungen̂Man muß lange unter Len Kindern des Volkes leben, bis
sie mit uns wirklich innerlich „auf du und du" kommen . Manmuß sie bei ihrem Tagesleben und Tagesarbeiten wie ein guter ,treuer Kamerad begleiten. Sie müssen 's «ns anmerken : Unstreibt nicht die Naseweisheit , sondern die Liebe zu ihnen . Wirkommen nicht mit Brille und Notizbuch , um sie zu studieren,sondern wir kommen als Brüder zu Brüdern , um ein Stück
Freude mit ihnen zu durchleben und ein Stück Not mit ihnenzu tragen . Dann schließt sich langsam ihre Seele vor uns auf ,behutsam, schüchtern, aber wirklich und rein.

Wer unser Volk doch einmal ungesehen belauschen könnte?Wie in dem Larnhelm der Sage , der den Träger unsichtbarmachte ! Nun — es ist uns ein kleiner, aber reizvoller Einblickin badisches Volksleben gerade in der Gegenwart gegeben . Natür¬
lich für solche , die sehen können und sehen wollen. Für solche ,die ein Stündlein zu unseres Bauernvolkes Arbeit und Fröhlich¬keit sich hinsetzen mögen. Für solche , die ein wenig Geduld und einwenig Liebe haben. Wer diesen Einblick haben will, der gehe —in die Ausstellung badischer Volkskunst . Draußenin der Westendstrahe im Kunstgewerbemuseum ist ein Stück
badisches Volksleben. Das sitzt freilich in Schränken und Tru¬hen, in Himmelbetten und Werkzeugen, Gläsern , Krügen , Uhrenund Zinnschüsseln . Aber wmn einer scharf hinsieht, dann ists,als ob aus all diesen leblosen Dingen , die in vielen Bauernhäu¬sern zerstreut gewesen sind, mit einemmal lebendiger Geist her¬aussprühte . Man sieht ein Gesicht ähnlich wie das unseres I .P . Hebel da Herausgucken , dies wunderliebe Gesicht, in demtapferer Lebensernst mit schattigem Humor und Heller Lebens¬freude so rein und harmonisch zusammenstimmen.

Wer durch all die Räume hindurchgeht, der muß den Ein¬druck bekommen: Wie schlicht und einfach ist doch unserVolk immer gewesen ! Dre Stühle , selbst die „Schlangen " - und
„Fratzenstühle"

, sind von einfacher Linienführung , im badischenUnterland noch mehr, als im Markgräflerland und im Schwarz¬wald. Die Tische , mit den gedrehten Füßen , die durch eine starkeQuerleiste ihren Halt bekommen , erfreuen etwa durch ihre acht¬
eckige Platte , die aus Birnbaum - und Eichenholz in freundlichemWechsel zusammengefügt ist . Die Schränke, deren Türen mit
grellbunter Malerer verziert sind , sind in ganz einfachen Linien
gehalten. Wunderlich kontrastiert gelegentlich das vom Stadt¬
künstler im Rokokostil aufgemalte Rosenbukett mit den strengen

Die Heiterethei und ihr Mderspiel .
Erzählungen von Otto Ludwig .

(Fortsetzung.)
Die Valtinessin aber sah die beiden ordentlich mitleidig an .Denn was waren der Schmied und der Weber zusammen gegenden seligen Valtines , da er noch lebte ! „Ihr könnt beide dem

lieben Gott danken den ganzen Tag auf euern beiden Knien, "
sagte sie , indem sie sich auf die ihrigen schlug. „An meinem, da
war nicht eine Ader, die gut wäre gewest : alles hat er getan ,was nicht recht ist. Nun liegt er draußen auf dem Gottesacker.Er war ein guter Mann . Ich Hab keine Klag ' über ihn gehabt.Ich müßt 's lügen . Es hat keine einen bessern gehabt ! "

„Das heißt, " sagte die Schmiedin , „ich brauch meinen nicht
zu loben.

" Sie sah nicht ein, was ein Toter vor einem Lebendenvoraus haben sollte.
„Na, " spann die Weberin, „die Best' kann froh sein , wenn

sie so einen kriegt , wie meinen. Ich tausch mit keiner nicht."Die Heiterethei hatte sich mit ihrem Gestrick auf ihr Bett ge¬
setzt , und das Liesle trieb Possen um sie herum . Der Heiteretheiwar 's schon komisch vorgekommen, daß die Weiber in ihrem Stüb¬
chen saßen und ganz vergessen hatten , was sie eigentlich hierwollten. Wie der Ehrgeiz sie trieb , daß erst jede die Elendeste,hernach die Glücklichste sein wollte, da wurde es ihr doch zu toll.Sie brach in lautes Lachen aus . Dieses schoben zu ihrem Glückedie großen Weiber auf des Liesles Rechnung. Denn daß einarmes Mädchen über große Weiber zu lachen sich erdreistenkönnte , davon Hütten sie so wenig eine Ahnung , als von der Mög¬lichkeit überhaupt , daß eine große Frau etwas Lächerliches redenoder tun könne .

und schlichten Vierecken der Füllungen , wie sie der des KunststiWunkundige Schreiner in biederer Dorfmanier gebildet hat . Wirketlich, der Dorfluxus war in den bescheidensten Grenzen , so wie >ihn die köstlichen Bildchen auf den Durlacher Fayence-Krügen '
schildern . Besonders . die Gutmannsche Sammlung bietet einKulturbilL aus dem Bauernleben der vorigen Jahrhundertwende .Stolz ist der Bauersmann auf seinen Sonntagsstaat — der
Krüglesmaler muß ihn sogar hinter dem Pflug rm Sonntags ,
rock malen . Und stolz ist er auf seine zahlreiche Familie , mitder er hinter dem Eichentisch in frohem Umtrunk sitzt , indes der
vom Militär entlassene Sohn in die Türe tritt , lustig begrüßtvon Eltern und Geschwistern , die ihm die vollen Gläser hin-
strecken . Stolz waren die Leute wohl auch auf den Glasschrankin der Stube , in dem der Teller stand, mit Rosen und Vergißt
meinnicht bemalt :

„Ich bleib dir treu
Und halt aus dabei !"

Das einfache , halb ernste , halb neckische Verlobungsgeschenk des
Burschen ans Maidle . Und drunter stand das gemalte viereckigeGlas aus der Schwarzwälder Glasbläserei , in das ein kunstvollesRöslein mit einem Blatt des heimischen Mauerfarns singe-
schliffen war . Dazu noch die Flasche , in die ein Bastler künstlichdie Leidenswerkzeuge des Heilands eingelassen hatte . An diesen
Schätzen, zu denen etwa noch das Granathalsband der Mutter
und der silberne „Anhenker" oder das schwere, versilberte Gür¬
telschloß der Großmutter kam , weideten sich die glücklichen Augenvon Kindern und Kindeskindern . So erzählt uns die Ausstel-
lung eins feine Geschichte von der stillfrohen Ge¬
nügsamkeit vergangener Tage .

Und diese Genügsamkeit war gesund . Denn sie baute sich
auf der Echtheit auf . Was unsere Vorfahren an Möbeln
hatten , war solid durch und durch . Massiv Eichen , Kirschbaum,Birnbaum , nichts Fourniertes . Biederes Zinn , handfest und
spiegelsauber, keine schlechtversilberten Vlechungeheuer. Man
muß einmal die vier- und sechseckigen Kannen betrachten, mit
dem festen , runden Handgriff , in denen man den Haustrunk
aufs Feld trug . Die durften schon einmal Umfallen . Das gab
nicht gleich eine Beule. Man kann in gewissem Sinn sagen : der
ganze Zauber der Bauernkunst ist die gediegene
Zweckmäßigkeit . Und das sollte unsere Gegen¬
wartskunst immermehr wiedör von ihr lernen .Kein unnötiger „Zierat "

, kein gedrehter und aufgeleimterKrimskrams , an dem man sich Ellbogen und Knie wundstößt !
Was ich Jahrzehnte lang benutzen soll , das soll handlich sein, be-'quem und eine Freude machen . So ließen sie i „ re Armstühle
machen , in denen ein breiter Rücken Platz hatte und so war dis
starke EichenL^rtt an der holzgetäielten Wand . Die Schönheitdes Gerätes lag in der klaren Linie , in der sicheren Brauchbarkeit.

Und dabei ein liebevoller Blick für das Gerätund Gewerk des Tageslebensl Das ist der rührende
Zug an der Bauernkunst , wie man die wenigen Stücke, die man
sein eigen nannte , ansah und behandelte wie gute Kameraden .Der Schreiner konnte nicht anders , als seinen Hobel mit freund¬
lichen Kerbschnittmustern zeichnen , seiner Säge einen prächtig
geschnitzten Handgriff verleihen . Das Mangelholz der Hausfrau ,selbst das Doppetzoch , das man den starken Stiernacken auslagte ,

I Die Annemarie war nicht halb so eilig zur Tür herein¬
gerannt , wenn sie nicht das Lachen der Heiterethei draußen ge-

„hört hätte . Sie meinte, ihre Furcht von vorhin sei in Erfüllung
gegangen .^ Die Freude über ihre Rückkehr, welche die Frauen zeigten,beruhigte sie . Sie wagte sogar, von dieser, nachdem sie den größ¬ten Teil freilich dem Kaffee und den Tassen auf Rechnung ge¬
setzt, einen ganz kleinen Rest für das Wiedersehen ihrer Personzurückzubehalten, und war glücklicher darüber , als die Frauenüber den Kaffee. Mit großem Eifer unterzog sie sich sogleich un¬
aufgefordert der Bereitung des Getränkes , und als die Valti -
nessln das Fertige gekostet und die Geschicklichkeit der Annemariebelobt, da gab's den Rest des Tages über keinen Wunsch mehrfür die Annemarie , es müßte denn der Neiger sein, den die Hei¬terethei ihr vor ihrem End noch zulieb tun sollte .

„Aber das Annedorle trinkt doch auch ein Schäle mit uns ?"
fragte die Weberin.

Der Heiterethei kam 's drollig vor , daß sie in ihrem eigenenHäuschen bewirtet werden sollte . Sie sagte : „Trinkt nur euerZeug selber; ich mag keins."
Die Annemarie meinte , die Heiterethei hätte sich eigentlichbedanken müssen, und machte für die Heiterethei einen Knix.Bei der zweiten Tasse war es, daß die Rührung wiederumeintrat , die der Heiterethei Kommen und unbefangenes Wesenerregt hatte . Die drei Frauen sahen sich ein Mal über das andereMal an mit so . „barmherzigem Getu "

, wie es die Annemarie beiihrem Abgänge gegen die Heiterethei bezeichnete , daß der Altendie Tränen in die Augen kamen , obschon sie noch nicht wußte,worüber sie eigentlich weinte.Nnd endlich begann nun die Valtinessin das Bild der Ge»
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der Spanhalter , der die Lichtspäne der Winterabende trug , die
Tafel in der Wirtsstube , aus der die Lrinkschulden angekreidet
jvurden — alles bekam seinen Schmuck in Schnitzerei und
Malerei . Es ist der wundervolle Zug der Freude
an der Arbeit , der durch diesen kleinen, sinnigen Schmuck
des Arbeitsgerätes leuchtet . „Was mir hilft , mein Brod zu ver¬
dienen, das muß mich mit Höllen Augen anlachen. Wenn ich's
in die Hand nehme, will ich einen frohen Gruß von ihm haben ."

Wer so dachte , dem konnte kein grauer verdrießlicher Alltag die
Schaffenskraft lähmen.

Das war freilich nur möglich , weil die Arbeit , vor allem die
Handwerksarbeit , noch nicht fabrikmäßig betrieben wurde , son¬
dern Persönlichkeitscharakter trug . „Geselle ist, wer
etwas kann. Meister ist, wer was ersann, " so hieß es . Und jeder
Handwerksmeister arbeitete nicht nach Schablone und Vorlage ,
sondern nach eigenem Kopf, und der eigene Kopf hatte eigene
Gedanken . Die sind manchmal schrullig, manchmal kindlich ge-
wesen, aber es war doch selbständiges Werk. Mag 's auch oft
plump und roh aussehen, was er geleistet hat , der biedere Dreh¬
meister, aber seine Persönlichkeit stand dahinter . Und so hatte
seine Arbeit Stil und Charakter , selbst wenn er Motive aus
Renaissance, Barock , Rokoko und Empire durcheinander warf und
stolz seine Blumen und Vögel neben die Kartusche des Louis XVI .
setzte. Man muß einmal den wundervollen Lebkuchenmodel be¬
trachten, den damals der Zuckerbäckermeister schneiden mußte ,
und vor allem die prachtvollen schmiedeeisernen Wirtshaus¬
schilder, etwa den „zum Kreuz"

, um den allerhöchsten Respekt
vor dem Können dieser Leute zu bekommen .

Nun — Liese Leute hatten Zeit . Sie konnten sinnieren , denn
sie schafften nicht um Stück- und Stundsnlohn wie Dampf¬
maschinen . Und das zeigt sich auch sonst in Len Bauernkunstsachen.
Man hatte viel Zeit für einander und viel Zeit für sich selbst .
Darum lacht über vielem Bauerngsschirr ein goldener
Humor , der nur da gedeiht, wo man das Leben gründlich be¬
trachtet und sich über seine Wechselfälle in innerer Kraft erhebt .
Der Mann , der auf seine große Eßschüssel schreiben ließ :

Herrengunst und Vogelfang
Lautet schön und währt nicht lang !

war ein trefflicher Philosoph , der sich frei von den Menschen
wußte und sich tapfer auf seine eigenen Beine stellte. Und der.
der auf den Rand seiner Suppenschüssel reimte :

Diese Schüssel ist von Erden,
Daß die Hafner fröhlich werden —

hat sich in gelassener Gemütsruhe über das „Glück und Glas —
wie bald bricht das !" hinausgesetzt.

Und endlich — dieser Humor ruht auf einer tiefen reli¬
giösen Stimmung . Wenn man sehen will , wie Religion ,
ohne sich allzu gewalttätig und vorlaut zu äußern , der stille ,
tragende Untergrund des Lebens ist, mutz man die Ausstellung
durchwandern.

Wie dort doch immer die Beziehungen zum Ewigen durch -
blicken ! Wo die Bauernkunst figürlichen Schmuck anwendet , greift
sie zu biblischen Bildern : auf der großen Ofenplatte die Hochzeit
zu Kana , auf dem gewebten Bett -Tuch Josua und Kaleb mit der

fahr , die über ihr schwebte, vor den Blicken der Heiterethei auf¬
zurollen.

Aber die Heiterethei lachte nur dazu. Wie ihr die Wildheit
des Holders -Fritz mit den brennendsten Farben geschildert war ,
meinte sie: „Wenn der Holders -Fritz wild ist, bin ich noch wilder " .
Wie seines Entschlusses , „es Zu tun "

, seiner Verkleidung und
seines nächtlichen Weges nach den Weiden gedacht worden, sagte
sie : „Er ist eben in das Weiden-Wirtshaus gegangen." Mit der
Eindringlichkeit der Warnungen nahm ihr Mutwille zu .

„Ja , wenn man nur noch wüßt '
, was es ist , das er Euch will

tun ! " brach die Schmiedin aus . „Das ist das Schrecklichst' , daß
man das nicht einmal weiß."

„Ja, " bestätigte die Weberin und vergaß das Spinnen vor
Gemütsbewegung , „man zerbricht sich den Kopf und bringt 's doch
nicht heraus .

"
„Ja , was er will? " sagte die Heiterethei mit mutwilligem

Ernst . „Was er will, daß er da am Häusle lauert ? Frein will
er mich, und ihr werd' t 's nicht hindern ."

Ueber diesen Frevel schlugen die Weiber die Hände zusam¬
men. Die alte Annemarie tat dasselbe zugleich vor Schrecken und
aus Höflichkeit .

„Weiber," sagte sie ; „dre ganz Nacht Hab ich's in den Werden
hören rauschen.

"
„Nu, " meinte die Heiterethei , „wenn er nicht meinetwegen

ans Häusle kommt , so hat er 's auf Euch abgesehn, Bäs Anne¬
marie . Gesteht's nur gutwillig ein ! Denn weiter wohnt keine
im Häusle da .

"
Darüber nun brachen die Frauen wiederum in ein Gelächter

aus . Die Valtinessin versicherte , die Heiterethei sei ein Haupt -
mädle, beinah wie ihre Ev ' . Die Annemarie lachte mit , so sehr

Weintraube oder den auferstandenen Christus , auf dem gemalten
Schrank die Patriarchengeschichte des 1 . Buches Mose . Und der
Mann , der auf den „Himmel" seines Ehebettes den Stern malen
läßt auf blauem Grund , will, daß sein erster Blick beim Er¬
wachen auf das Himmlische gerichtet sei, in dem seine Hoffnung
leuchtet . Vor allem denken wir an die wunderschönen schmiede¬
eisernen Grabkreuze , in deren Sprungfederkapseln neben dem
Lebenslauf des Verstorbenen der Gekreuzigte oder der Auf¬
erstandene gemalt ist. Wieviel Pietät hatten unsere
Vorfahren und wieviel stille und starke Kraft
dem Schwersten gegenüber , dem Leiden und
Sterben !

So redet unsere Ausstellung zu dem besinnlichen Besucher
eine Helle Sprache . Beinah wie eine Predigt . Vielleicht stärker
als die beste von der Kanzel gesprochene Predigt . Denn die,Seele
unserer Großväter ist 's , die da redet und uns fragt , ob wir den
Mut und die Kraft haben , zu erwerben, aufs neue zu erwerbe»
was sie bösesten haben.

Vom Regen in die Traufe !
Vom Regen in die Traufe ist das K. K. Gem .-Bl . gekommen
Kühn und mutig hat es sich eingesetzt für die päpstlichen Be

leidigungen der Reformatoren und der protestantischen Fürsten ,
obgleich die römische Kurie selbst dieselben zurücknehmen mußte ,
siegeszuversichtlich hat es einen Streit mit uns vom Zaune ge¬
brochen.

Und jetzt ? ! „Rückwärts , rückwärts, Don Rodrigo ! " Das
K. K . Gem .-Blatt will seine „Geschichtsbetrachtung "

nicht vor den Richterstuhl eines unparteiischen Schiedsgerichtes
stellen und verzichtet darauf , uns zur Zahlung der von uns frei¬
willig angebotenen Buße von 800 ^ zu zwingen. Das Kathol .
Gem.-Bl . will uns auch nicht verklagen, um so den Nachweis
öffentlich zu führen , daß wir ihm den Vorwurf der Geschichts¬
fälschung zu Unrecht gemacht haben.

So bewahrheitet sich auch hier wieder einmal , daß , wer
anderen eine Grube gräbt , selbst hineinfällt . Aber damit nicht
genug. Es bestätigt sich tatsächlich , daß unter Lenen , welche die
Borromäus -Enzyklika mißbilligt haben, auch ein höherer katho¬
lischer kirchlicher Würdenträger der Erzdiözese Freiburg ist , näm¬
lich der Weihbischof Dr . Knecht. Damit ist nun das K . K. Gem.-
Blatt in seinem blinden Eifer vom Regen in die Traufe ge¬
kommen . Und das ist der heitere Schluß dieser ernsten Ange¬
legenheit.

Zur Frage - er Festlegung des Osterfestes.
Bekanntlich ist dies eine Frage , die seit einiger Zeit wieder

hörbar wird . Das alljährliche Wechseln des Osterdatums macht
sich auf vielen Gebieten des bürgerlichen Lebens unangenehm be-
merMrr . Warum soll Ostern , und damit auch die ganze Passions -
zeit , , owie Himmelfahrt und Pfingsten , nicht gerade so gm wie
Weihnachten immer genau dieselbe Stelle im Jahr haben , ganz
gleich welcher Wochentag dabei herauskommt ? Nun , wir möchten

sie sich schämte . Dazwischen faltete sie ein Mal um das andere
Mal die Hände und sah andächtig nach dem Himmel . Denn der
konnte den Frevel übelnehmen, wenn er eben nicht bei guter
Laune war .

Ditz Valtinessin war die erste , der's gelang , wieder in das
„barmherzige Getu " hineinzukommen.

Sie schlug auf ihre Knie und sagte : „Jedem , was ihm ge¬
hört , dem Ernst und dem Spaß ; die Sach ' ist nicht zum Lachen .
Und weil ich einmal hier sitz , so will ich auch meinen Fuß nicht
Wetter setzen, bis ich die Annedorle Hab errettet ."

„Ja , laßt Euch raten , Annedorle, " sagte die Schmiedin .
„Geht beileib nicht bei Nacht aus Euerm Häusle ! "

„Und verschließt
's auch bei Tag, " spann die Weberin, „so

lang wir nicht bei Euch sind ."

Die Valtinessin schwang die Haube . „Und wenn das Anne¬
dorle vernünftig ist, sag ich , Hernachen geht sie auch bei Tag
nicht aus ihrem Häusle heraus ."

„Ja , Ihr meint, " lachte das Mädchen , „verhungert ist auch
gestorben, und wer tot ist , dem tut kein Mensch mehr was . Da
habt Ihr schon recht . Ich aber denk , es ist besser , es will mir einer
was tun . und ich blerb am Leben und wehr mich . Und ich Hab
auch recht ."

„Wenn ich das Annedorle wär," sagte die Schmiedin . „ich
freit '

. Und sich weiß mehr als einen, der sie gern nahm .
"

„Ja, " spann die Weberin , „ein ledig Weib ist einmal wie
ein Arzneiglas , wo kein Zettel dran ist.

"
Damit harte es die Weberin getroffen .
„Kann sein," sagte die Heiterethei gereizt , „daß anders Arz¬

neigläser sind gewest, eh ' sie gefreit haben ; ich bin keins und



260 Der Gemeinde -Bote . 1910 .doch gerne die Auferstehung Christi an einem Sonntag , seinenTod an einem Freitag feiern. So war es auch zu allererst , beiden ersten Christen : der Sonntag überhaupt , jeder Sonntag imJahre , war dem Gedächtnis der Auferstehung gewidmet, ebensojeder Freitag dem Gedächtnis des Todes Christi (daher der Frei¬tag als Fasttag ) . Erst später kam zu der wöchentlichenFeier eine besondere jährliche Auserstehungsseier hinzu.Wer dieses Jahressest wurde nicht in allen Gemeinden zur selbenZeit abgehalten . Im Osten, namentlich in Kleinasien, legte manGewicht auf die Einhaltung des genauen historischen Datumsund hielt sich an den 14. Nisan des jüdischen Kalenders , im Westen ,wo Rom die entscheidende Stimme hatte , legte man das Gewichtauf den historischen Wochentag und feierte Ostern stets aneinem Sonntag . Wochentag und Datum zu vereinigen , ist be¬kanntlich nicht möglich . Aus dem Streit , der darüber entstand,ergab sich schließlich die Bestimmung , die jetzt noch gilt :Ostern stets am ersten Sonntag nach dem Früh¬lingsvollmond (d . h. nach dem ersten Vollmond nach dem 21 .März ) ; wenn dieser selbst auf einen Sonntag fällt , am darauf¬folgenden Sonntag . So begreift man das beständige lästigeSchwanken des wichtigen Festes . Einen der vielen schon gemach¬ten Vorschläge zur Aenderung teilen wir hier unfern Lesern mit ,ohne uns sofort mit ihm zu identifizieren , indem wir .vielleicht deneinen oder andern zum Nachdenken über diese Frage anregen . DerVorschlag rührt her von Pfarrer R . Eichhorn in Reisdorf(Verbandsblatt der deutschen evangelischen Pfarrervereine ) . Erschreibt :
Die bisherigen Vorschläge führen nur halb zum Ziel . Sielegen das Fest nicht auf ein bestimmtes Datum , sondern be¬schränken nur sein fünfunddreißigtägiges Hinundherschwankenaus zehn Tage . Ich meine, wenn einmal verbessert werden soll,dann von Grund auf . Und dazu eignet sich folgender Vorschlag,wie ich ihn schon vor zwei Jahren in engerem Kreise gemachthabe : Man verwandle durch Kalenderreform das

«Kalenderjahr in ein Sonn tagsjahr , d . h . in einJahr , das stets mit Sonntag beginnt : dadurch wirdder 26 . März Lezgl . 2 . April zu Sonntag : und auf einen dieserbeiden Tage lege man das Osterfest ein für allemal fest.
Diese Korrektur des Kalenders geht ohne Schwierigkeit undohne jegliches juristische , rechtliche, geschäftliche und praktische Be¬denken wie folgt : Bisher fängt jedes folgende Jahr mit dem

nächstfolgenden Wochentage an (ich sehe vorerst von den Schalt¬jahren ab), das heißt : hat das vorige Fahr mit einem Sonntagebegonnen, so beginnt das nächste mit einem Montag u . s. f., undzwar deswegen, weil das Jahr e i nen Tag mehr hat als 82 volleWochen . Würde es gerade 82 Wochen haben, so würde es immermit demselben Wochentage beginnen . Was nicht ist , muß gemachtwerden ! Man gebe einer Woche im Jahr einen Tag mehr :so fängt das Jahr immer mit demselben Wochentage an ! DieAn- und Unterbringung dieses einen Aushilfstages würde nichtschwer sein, zumal er schon da ist, dem Namen nach wenigstens,nämlich der Silvestertag . Dieser eignet sich wie geschaffen zumAusfüllen , denn er ist 1. der letzte im Jahr , 2. er hat schon einenNamen , er fällt 3 . in eine Feiertagswoche mit zweiten« Feiertageund also nur höchstens fünf Arbeitstagen hinein , so daß ein Ar¬beitstag mehr darin nicht unangenehm ist, im Gegenteil vielfach

gern gesehen wird ; und noch eins , er verlegt 4 . das Weihnacht ^fest auf die beiden ersten Wochentage. Die letzte Woche iinlJahre bestände dann aus : Sonntag (vierter Advent) , zwe« Weihesnachtsfeiertagen und fünf Wochentagen und lautete im Kalenders
Sonntag , den 24. Dezember : 4. Advent,Montag , den 26. Dezember: 1 . Weihnachtsfeiertag ,Dienstag , den 26 . Dezember: 2. Weihnachtsfeiertag ,Mittwoch, den 27 . Dezember,
Donnerstag , den 28 . Dezember,Freitag , den 29. Dezember,
Samstag , den 30. Dezember,
Silvester , den 31. Dezember ,Sonntag , den 1. Januar : Neujahr .

Was die Schaltjahre betrifft , so bliebe es da beim alten-
Es würde der 29. Februar wie bisher eingeschaltet. Damit eraber keine Störung in die Reihenfolge der Wochentage brächte,'würde er zum besonderen Wochentage erhoben mit dem be -̂sonderen Namen , den er auch schon hat , „Schalttag , den 29.Februar "

. Die Woche, darin er liegt , würde allerdings siebenArbeitstage erhalten — aber alle vier Jahre ließe sich das aus-halten . Der Schalttag würde zwischen Dienstag und Mittwochfallen.
Mit Hilfe dieser beiden Ausfülltage würde das Jahr einSonntagsjahr bleiben und der 26 . März (bezgl. 2. April ) stetsSonntag sein : und das Osterfest könnte auf einen dieser beidenSonntage festgelegt werden ! Aus der Wahl der beiden Datenwürde nach den schon jetzt für Festlegung des Osterfestes ange-

führten Gründen wohl der 26 . März als Sieger Hexvorgehen : der1. April hat sich als allgemeiner Wechsel-, Umzugs - , Stellen¬antritts -, Schulentlassungstag usw. usw. entwickelt : so läge dasOsterfest vor diesen unruhigen Tagen und könnte noch in Ruheund in alter Umgebung gefeiert werden und würde in keiner
Weise durch den 1 . April beeinträchtigt .

Zwei günstige, sehr willkommene Nebenwirkungen würdenaußerdem — abgesehen davon, daß jedes Datum im Jahre seinenbestimmten Wochentag bekäme — durch derartige Festlegung desOsterfestes für die Weihnachtszeit erzielt : nämlich einmal (wie
schon angedeutet) für alle, die auf ihren Wochenlohn angewiesensind, zum anderen für die Feier des Weihnachtsfestes. Jetzt istdie Weihnachtswoche oftmals für viele Fabrikarbeiterfamilienkeine rechte Freudenzeit . An und für sich ist oft genug im Winterder Verdienst gering . Fällt aber das Weihnachtsfest auch nochmitten in die Woche hinein , so gehen so viel Arbeitstage verloren ,daß die Armutei in der Familie fertig ist, weil der Wochenlohnfehlt . Für die Feier des Weihnachtsfestes aber in Familie undKirche würde diese Lage des Festes nur vorteilhaft sein : denn der
Weihnachtsheiligabend würde als Sonntag sich ausgezeichneteignen zur Feier von Weihnachtskirchen und Christmessen undwürde dazu allen Arbeitenden und im Dienst Stehenden denganzen Weihnachtsheiligabend-T -a g frei machen .

Also man löse die Frage der Festlegung des Osterfestes durchdie Parole : Umwandlung des Kalenderjahres in ein Sonntags¬jahr !
In den« so korrigierten neuen Kalender würden die einzelnen

brauche keinen Zettel . Wenn 's sd gefährlich ist, warum gehn denndie Arzneigläser herum und haben ihren Zettel nicht um denHals ? Und mit dem Holders -Fritz und seinem Auflauern , dasist obendrein nur dummes Zeug .
"

„Na , nichts für ungut, " spann die Weberin. „Wenn dasDorle nicht will, so kann man sie nicht zwingen. Aber in achtnehmen bricht keinen Finger ."
„Und zu Nacht," fügte sie hinzu , „ließ ich ihn nicht herein ,war ich das Dorle , er möcht Ursachen machen , was für er wollt."Das nahm die Heiterethei nun doch im Ernst übel . DieDruckflecken prophezeiten nichts Gutes . Und wer weiß, was siegesagt und getan hätte , ohne das allgemeine angelegentliche Ver¬sichern^man kenne sie zu gut , um mit dieser Warnung ihrer Auf-führustg zu nahe treten zu wollen.
„Man weiß ja, " sagte die Weberin , „das Annedorle ist dasbravst' unter den armen Mädeln in der Stadt , und niemandweiß nix Unrechts an ihr . Ich Hab mit keinem Gedanken darangedacht , daß ich das Annedorle wollt beleidigen. Deshalb hätt '

ich doch nicht Aerbet und alles liegen lassen und wär hierher ge¬kommen mit samt meinem kranken Leib."
„Aber nu muß ich doch heim," sagte die Morzenschmiedin,indem sie ausstand und ihr Gehäuse fester zusammen nahm . „DieSchneiderin hört 's sonst an meinen Kühen, daß ich nicht daheimbin .

"

„Ja, " schloß die Valtinessin mit einem gewichtigen Schlagauf ihre Knie . „Wir wollen das Unser ' tun nach unfern Kräften .Die Köpple lassen wir da. Morgen kann die Morzenschmiedinden Kaffee mitbringen , und ein Paar Stuhl ' will ich lasten her¬besorgen, damit wir dem Himmel eine Seel ' erretten ."

Damit stand sie schon quer in der Tür des Häuschens. Diese,sah man , war nicht für sie berechnet . Es kostete ihrer massivenGrazie einige künstliche Wendungen , bis sie sich hinausgeschraubihatte .
„Lach

' Sie nicht , Dorle , lach
' Sie ja nicht, " warnte die Mor¬zenschmiedin noch von draußen . „Das Lauert mich zu sehr."

„Wenn ich nicht lachen soll," sagte die Heiterethei hinter denGehenden her ; „weinen mag ich nicht ! Und die ganz' Geschicht' istnur dummes Zeug . Bei Tag muß ich in die Aerbet , und bei Nachtverschließ '
ich mein Häusle ohne euch.

"
Die alte Annemarie hielt 's für ihre Pflicht , der Heiterethei nocheinmal alles vorzuhalten , und womöglich mit den Worten undGebärden der großen Weiber ; etwas daran zu ändern , hätt ' ihrein Unterschleif', eine Art Kirchenraub geschienen .
Die Heiterethei war nicht einzutreiben , und der alte Ho¬lunderbusch schien ihrer Meinung . Noch eine ganze Weile, nach-dem die Weiber gegangen, hörte man , wie er stch vor Lachenschüttelte.

Aber es blieb nicht etwa bloß bei dem versprochenen Besucheder Valtinessin , Weberin und Morzenschmiedin. Die Heiteretheihatte sich jeden Lag über die wachsende Zahl der Frauen zu ver¬wundern , die zum Teil unter den gesuchtesten Vorwänden zu ihrkamen , um sie zu warnen und ihr raten zu helfen, und um sozahlreicher und angelegentlicher, je mehr durch das ewige Be¬denken der Sache deren Bedenklichkeit wuchs . Sie hatte mancher,die sie bis jetzt für hochmütig, ja . für ihr feürdselig gehalten ,diekes in rbrem Herzen aluubittew
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Feste und besonderen Tage auf folgende Daten und Wochentage
fallen :

Neujahr : Sonntag , den 1 . Sanuar ,
(Schalttag , den 29. Februar ),
Mittwoch, den 1 . März ,
Palmsonntag : Sonntag , den 19. März,
1 . Ostertag : Sonntag , den 26 . März,
Himmelfahrt : Donnerstag , den 4. Mai ,
1 . Pfingsttag : Sonntag , den 14 . Mai ,
1 . August (Ferien ) Dienstag ,4 . September , Montag ,
1 . Advent: 3 . Dezember,
1 . Weihnachtstag : Montag , den 25. Dezember.
Silvester , den 31 . Dezember,
Neujahr : Sonntag , den 1 . Januar .

Sven Hediu.
In seinem Reisewerk „ Im Herzen von Asien" sagt er in der

Einleitung auf Seite 5 : „Meine Bibliothek war nicht groß ; sie
bestand aus Bibel , Gesangbuch und einem Büchlein mit dem Titel :
„Parole für den Tag "

, das ein Band zwischen mir sind den
Meinen in der Heimat bildete - "

In seiner Reisebeschreibung „Durch Asiens Wüsten" schreibt
er im Vorwort Seite XII : „ Meine Bibliothek war natürlich so
sehr wie möglich reduziert und bestand nur aus einigen wichtigen
wissenschaftlichen Nachschlagewerken und der Bibel .

"
Als er auf dieser Reise einmal durch eine Wüste zog und samt

seinen Begleitern und Tieren am Verschmachten war und sich
entschließen mußte , einen Teil seiner Sachen zurückzulassen , zählt
er von dem , was er behalten , konnte, auch wiederum die Bücher
auf . Er schreibt auf Seite 403 : „Nun sollte das meiste aufge¬
geben werden . Tie Sachen, dis ich als unersetzlich und unumgäng¬
lich notwendig ansah, legte ich auf einen Haufen : meine Auf¬
zeichnungen und Marschrouten , Gesteinsproben, Sandproben ,Karten , Instrumente , Federn , Papier und Kleinigkeiten , sowie die
Bibel und das Gesangbuch."

Dieser bedeutende Mann hielt also die Bibel für ein not¬
wendiges Reisehandbuch und schätzte sie so sehr , daß bei dem er¬
wähnten Zug durch die Wüste, der geradezu ein Todeszug war
(denn nur er und zwei seiner Diener überstanden die Reise) , dis
Bibel nicht Zurückbleiben durfte . Und daß er sie auch brauchte ,deutete er in dem hier angeführten Werke durch folgende Worte
auf Seite 221 also an : „Am 'Sonntag , den 12 . August , gönnten
wir uns Ruhe, und ich las , wir gewöhnlich , in einsamer Morgen¬
stunde die betreffenden Predigttexte .

" —

Für unsre Kranken.
Ich werde ihm noch danken , daß er mir hilft mit

seinem Angesicht .
Ps . 42, 6.

Der Kranke, genötigt regungslos zu liegen , kann nur seine
Augen wandern lassen und die Gedanken. Er betrachtet die
Tapete . Einfache Darstellungen stilisierter Blumen , lveiter
nichts. O doch , diese Linie ist wie das Profil eines Kinder-

Erst meinte sie freilich, nur der Neugierde , ihr Hauswesen
zu sehen , habe sie den unerwarteten Zuspruch zu danken. Aber
diese wäre beim erstenmal gestillt gewesen , und die gutmeinen¬
den Frauen konnten bald nicht mehr Vorbeigehen , ohne einzu¬
sprechen . Und nie hatten sie so oft vorbeizugehen gehabt.

Die Heiterethei dachte jeden Tag besser von den großen
Weibern . Und wenn sie sich s auch nicht eingestehen wollte, die
allgemeine Teilnahme tat ihr doch Wohl.

Dafür verwunderten sich die Frauen immer mehr , daß sie
nicht früher eingesehen , welch ein braves , aller Achtung und
Hilfe würdiges „Tier " die Heiterethei war ; besonders wie gut
und recht sie an dem Kinds ihrer Schwester handelte.

Wer aber bei der Sache nicht gewann , das war der Holders-
Fritz . Jeden Tag wurde die Vergoldung seines Bildes dünner
und erwies sich zuletzt sogar obendrein noch als unecht . Auch
die wenigen Tugenden , die man bisher noch zugestanden, hielten
die Probe nicht .

Die einzige, die für ihn sprach , war die Heiterethei . Sie
konnte es nicht leiden, wenn von einem hinter seinem Rücken
Böses geredet wurde, er mochte sein, wer er wollte.

„Und wenn's auch wahr wär '
, das mit dem Holders -Fritz,"

sagte sie , „daß er jetzt auf mich lauern tät ! Wild ist er gewest,
das will ich auch zugeben, aber außerdem sollt keiner was Un¬
rechts von ihm sagen , und die Leut ' im Städtle am wenigsten.
Denn wenn der Holders -Fritz nicht wär gewest beim Brand vor
sechs Jahren , da hätten wir jetzt keine Kirch ' mehr , wo wir hinein
könnten gehn. Und bei dem Wolkenbruch Hernachen , da hat er
ganz allein die Gerbersleut ' herausgeholt , wo sonst wären er¬
trunken . Ich Hab nix mit einem Bursch , und mit dem Holders-
Fritz am allerwenigsten, aber man muß reden, was wabr ist."

kopfes ; dieser Zwischenraum zwischen den Figuren hat die Form
eines schreckhaften Ungeheuers. Der Kranke wendet den Blick
ab . Aber auch drüben an der Wand taucht es auf . So sieht die
Phantasie der mattgewordenen Seele allerlei Vexierbilder , bald
lächelnde , bald schreckhaft verzerrte . Und diese Zerrbilder äng¬
stigen die Seele , die Bilder , die doch selbst nur Erzeugnisse der
geängsteten Seele sind .

Wie manches Mal malen wir uns Zukunftsbilder aus .
Wir denken an die traurigsten Möglichkeiten und dann , meinen
wir gar noch, unsere Gedanken seien Ahnungen, vorausge -
worfene Schatten künftiger Leiden .

Wir möchten unsere Seele lösen aus der Verstrickung solcher
Gedanken. Gedanken können nur durch Gedanken, Bilder nur
durch Bilder verdrängt werden .

Ich will auch einmal Sonniges mir ausdenken, freundliche
Möglichkeiten. Nicht daß ich vom Glück überschüttet würde, wlll
ich mir vorstellen, denn ich habe mich bescheiden gelernt . Aber
etliche Sonnenblicke , göttliche Durchhilfen. Und das eine steht
mir - och fest : Gottes Angesicht werde ich auch im Leiden finden .
O , wenn nur Gott bei mir ist ! Das weiß und glaub , ich feste, daß
Gott , der Höchst' und Beste , mein Freund und Vater sei. Sein
Angesicht wird über mir funkeln.

Und wenn sonst der matten Seele erregte Phantasie glaubte ,
die Schatten künftiger Leiden zu schauen, so will ich mich hinein
denken in die seelischen Empfindungen nach Erfahrungen gött¬
licher Hilfe . Dann wird meine Seele auf den einen Ton des
Dankes gestimmt sein. Und zuletzt werde ich nicht bloß danken,
für einzelnes , für dieses oder jenes, nein , für alles.

Nun fängst du , meine matte Seele , an , die Schwingen zu
regen . Als wolltest du fliegen an die Himmelstür und schon
jetzt hineingehen , Gott für alles zu danken.

Las blaue Kreuz.
Schon öfter hat der „ Gemeindebote " Aufsätze gebracht, in denen da?

Elend und die schlimmen Folgen der Trunksucht geschildert wurden
jener Leidenschaft , in der nach einer mäßigen Schätzung 300 000 Deutsche
verstrickt sind , die die meisten Verbrechen verschuldet und an der mehr
Menschen zu Grunde gehen , als an der Lungenschwindsucht . Das
Eigentümliche an dieser verderblichen Leidenschaft ist die Verbindung
leiblicher mit seelischer Krankheit , ihre eigentliche Kraft die Schwächung
des Willens , der doch andererseits das unumgängliche Hauptmittel zur
Befreiung von den Fesseln der Krankheit ist . Deshalb ist es so schwer,
einen Trinker zu heilen . Es gibt bekanntlich ein Universalhc - il -
mittel , das ist die völlige Enthaltsamkeit . Aber die große Schwierig¬
keit liegt eben darin , den Trinker dazu zu bringen , dies Heilmittel
dauernd anzuwenden . Daher auch der mangelhafte Erfolg so
mancher bloß physischer Mkohölentziehnngskuren . Dennoch hieße es ver¬
zweifeln an der Erlösungskraft des Christentums , wenn es nicht auch
für diesen schwachen Willen des Gebundenen eine Hilfe gäbe . Diese
Hilfe bietet das BlaueKreuz . Es ist die Anwendung der im Evange¬
lium von der gekreuzigten Liebe enthaltenen Kraft auf den speziellen
Schaden der Trunksucht . Im Jahre 1877 von dem Schweizer Pfarrer
L. Rochat gegründet , hat es gleich feinem älteren Bruder , dem Roten
Kreuz , sich rasch durch alle Kulturvölker Europas verbreitet und 19 000
ge rettete Trinker rühmen dankbar die ihnen dadurch zuteil ge¬
wordene Hilfe . Dieser bedeutende Erfolg ist die beste Rechtfertigung
der anfänglich viel bespöttelten Sache . In Deutschland hat das Meiste

„Ja, " sagte dann die Schmiedin , „das ist alles recht , aber der
Herr Vikares hat erst den letzten Sunntig noch gepredigt : man
soll nicht ansehn, was ein Mensch tut , sondern was seine Absicht
dabei ist . Und die Absicht ist 's , warum man einen Menschen
soll loben oder nicht .

"
„Denn warum ?" fiel die Tischlerin ein, „wie er die Kirch '

und die Menschen hat gerett ' t , da ist' s ihm auch nur darum ge¬
west, daß er seine Stärk ' hat wollen zeigen , wie wenn er einen
Tanzboden hat geräumt . Wenn einer einen Menschen will retten ,
so mutz er 's aus Christenlieb ' tun , und was einer nicht aus
Christenlieb ' tut , das ist Sünd '

; denn warum ? Wenn einer
einen Menschen nicht aus Christenlieb ' will aus dem Wasser
ziehn, da ist 's besser, er läßt ihn gleich drin liegen. Die Schmie¬
din hat schon recht .

"
„Ja , aber," sagte die Tüncherin , „man weiß ja auch nicht

einmal gewiß, ob er 's ist gewest , der die Kirche hat gerett 't .
Wenn man alles wollt glauben , was die Leut ' reden, da müßt
man einen Kopf dazu haben , so groß wie ein Ochs .

"
„Na , ich will nichts sagen," spann die Weberin mit beiden

Händen . „Aber wenn ich Zeit hätt '
, da wollt ich Geschichten er¬

zählen . Wißt ihr noch, wies bei der Leiermühl war , wie die ist
abgebrannt ? Die Knechtsfrau war die Allcremsigst' , wo beim
Löschen gewest ist ; der Amtmann selber hat sich gewundert ; sie
hat mehr getan , wie zwei Männer , hat er gesagt, und ihre ganzen
Haar ' sind verbrennt gewest, so hat sie sich gewagt , wo kein
anderer das Herz gehabt. Und wer hat die Leiermühl angu
brennt gehabt ? Wer ist

's gewest? Die Knechtsfrau selber ist
's

I gewest . Und so , hat der Aktuarius Hernachen gesagt, so ist 's ge¬
wöhnlich , und drum passen die Herrn allemal aus, wer beim

> Löschen und Placken am eifrigsten ist.'
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zur Verbreitung ein hoher Offizier getan , der bekannte Oberstleutnantv. Knobelsdorfs . Verhältnismäßig spät kam die Bewegung nach Baden.
Neuerdings sind aber auch hier in den meisten Städten Blau -Kreuz -
Vcreme gegründet Auch hier bestehen deren zwei im Anschluß an diebeiden Vereine für Innere Mission in den beiden Vereinshäusern
Adlerstratze 23 und Amalienstratze 77. Beide bieten gern ihre Dienste
jedermann an , der unter der Trunksucht zu leiden hat. Ihre Ver¬
sammlungen finden statt in der Amalienftraße Montags und in der
Adlerstratze Freitags , jeweils abends 1^ 9 Uhr . Eine besonders
gut « Gelegenheit , die Sache kennen zu lernen , bietet
sich nächsten Sonntag abend, den 14. August , wo im Vereinshaus ,Adlerstratze 23 , eine große W erb e-V er sa mm lun g stattfindenwird , in der Herr Wahl aus Barmen , der Sekretär des deutschen Haupt¬vereins vom Blauen Kreuz den Hauptvortrag übernommen hat (vergl .die Anzeige in der heutigen Nummer ) . Alle Interessenten sind zudiesem Vortrag freundlich eingeladen , Männer und Frauen und die Her¬
anwachsende Jugend . Denn alle können an diesem hochnotwendigen
Rettungswerk mithelsen , auch die Jugend , die von dem Blauen Kreuzin dem sogen. Hoffnungsbund gesammelt wird . Denn „Vor¬
beugen ist besser als heilen ." Besonders wichtig ist dieser Zweig fürdie Kinder von Trinkern , die meistens auch schon erblich belastet sind.
Zugleich wird bei der Versammlung auch Gelegenheit gegeben sein ,Drucksachen Wer das Blaue Kreuz mitzunehmen .

Für die Hochwasserbeschädigten .
Bei Stadtpfarrer Roh de : Im Kirchenopfer am 7 . 8 . 10.von O . v. U. 5 Ung . 1 -K. P . N . 8
Bei Hofdiakonus Kays er : im Opfer der Schloßkirche am7. 8. 10. 1 -F , von Ungenannt 3 -K.
Im Ganzen : 927 40 H .

Für den Gemeindeboten.
Bei Stadtpsarrer Roh de : A. K . 8 -4t, Desgleichen für einKrankes 8 im Kirchenopfer am 7. 8 . 10.

Berichtigung .
Der Urlaub von Stadtpfarrer Iaeger dauert bis zum 14. August ,nicht, wie in Nr . 31 des „ Gemeindeboten " aus Irrtum angegeben ist,bis zum 10. August.

Gottesdienste .
Sonntag, den 14. August .

(Vorgeschlagener Text : Mark . 7, 31—37.)
S t a d t k i r ch e : 10 Uhr : Daiber .
KleineKirche : 6 Uhr : Mayer .
Schlohkirche : 10 Uhr : Kayser.
Johanneskirche : MO Uhr : Mayer .
Christuskirche : 10 Uhr : Duhm.
Luthe -rkirche : MO Uhr : Roland .
Städtisches Krankenhaus : M Uhr : Roland .
Diakonissenhauskirche : 10 Uhr : Sitzler ; M Uhr :Sitzler .

Militärgotte sdien st : Stadtkirche : M Uhr : Mon-
don .

Donnerstag , den 18. August.
Kleine Kirche : 8 Uhr : Duhm.
Lutherkirche : 8 Uhr : Roland .

Kirchlicher Vereins -Anzeiger .
Evangelische Stadtmisfio «.

Sonntag , 14. August , abends 8 Uhr, findet im evang . Vereinshaus ,
Adlerstratze 23 , eine Blau -Kreuzversammlung statt , mit Vortrag von
Herrn Sekretär Wahl aus Barmen über : „Ein Universal¬
heilmittel gegen Trunksucht ". Jedermann ist freundlich
eingeladen .

Zmn Nachdenken.
Das andere Ufer.

Du mußt nicht immer an die Brücke denken ,die schmale, schwankende, die von der Ewigkeittrennt dich und deine Zeit .
Du mußt den Blick ans andre Ufer lenken ,dahin du über diesen Brückensteg gelangst,
so weicht die Todesangst .
Kannst du dich glaubensfroh nur ganz versenkenin jenes Landes Schöne, wird von Glanz und Scheinder Weg ganz Helle sein.

Wenn auf Rosen sich weit und breit blühende Linden hei>
niederneigen , o schönste Zeit — und doch die Zeit , da schon der-hallt der Vöglein Reigen . *
Mit jedem neuen Tag fängt neu das Kämpfen an .Drum birg zur Nachtzeit deine Seele still in Gottes Hände,daß er sie stark und freudig macht , daß er sie stillen kann.Dann zieh

' mit jedem neuen Morgen mutig aus .Und trägst du Lorbeer oder Wunden , wenn der Tag zu Ende,komm nur zu deinem Herrn ; du kommst nach Haus .

Wann trägt die Freundschaft köstlichstes Ehrenzeichen,wenn du dem andern ein Teil deines Glückes darfst reichen ?Nein ! ich glaube , wenn du ihm bittend darfst sagen:kommt mir ein Leid nun , dir bring ich 's ; du hilfst es mir tragen .

MlI88Rs-ttsn . und ollss uudsrs llugsriekvr Lrvl uosru-rottso ist sios Lüiist , dis sslbst vsoiASu Lüuuosr -AZsru von Lsrnk ßlüvtt . L.UCÜ ios,rkt8oürsisrisvkoksoowmsss srsstkt dsu srvs -rtstso LrkoIZ oioüL.^Vsndsn 8is siob dssks-Id uu uns und 8is üg.bsn d ^rs-nlis kür rsslls ,ssvisssnüs -kts Arbeit , dis nnvü in solobsn MIIsn nieüt vsrss-ßt , vodis llonIcnrrsnT stmnimavs " ^ Ilgsmsins UnZSLisksr -VsrsiLnsruno,oüns LrkolA vor . „ vlllllllWt d , jnii . Lai ', Lnrisruks ,23P7 ILrvasstp -»!»«« 18 . — -̂ — — ^ 620

MK vlraaat lüp preiswert u. solid sind vninenülsidsrstolls , 8sidsn - I" stoiksu . LssätM dsrk 'irinA v » »'1iritvIile , Inü . ü . Lskuinns-olisr, SffllLrlsruüs , Ls .i8srstr . 149 , Isi . 1831. Nustsr isdsrs . t'ro . ru Oisnstsn . ^

Da ging den Frauen ein Licht auf , so hell und schauerlich ,als der Brand der Leiermühl ' selbst.
,Za, " sagte die Tüncherin leise , „ich wollt mit dem Fingerauf den zeigen, der die Stadt selbmal hat abgebrennt .

"
„Und wer den Wolkenbruch hat angestift 't," setzte die Beut¬lerin hinzu .
Die Russensattlerin machte eine Gebärde , die hieß : „Hab'

ich das nicht schon vor zehn Jahren gesagt? Aber wer hat mirdenn geglaubt ? "
Die Heiterethei aber hätte gelacht , war nicht ihr Blick eben

aus ihren kleinen Holzvorrat gefallen, der in bedenklicher Schnelleseinem Ende entgegenging . Er hatte mit der öffentlichen Mei¬
nung von den Tugenden des Holders-Fritz ein Schicksal.

Die Heiterethei war meist in Tagesarbeit von ihrem Häus¬
chen entfernt ; aber das störte die sorglichen Frauen nicht . Siekamen Tag für Tag schon früh in das Häuschen. Die Valtinessinhatte für Stühle gesorgt ; ihre Tassen trugen sie bei sich. JedenTag hatte eine andere Kaffee und Sahne zu beschaffen . Wennman die Heiterethei nicht traf , so traf man andere Frauen .Redete man nicht von dem neuesten Ueberfallsversuche des wilden
Holder, so redete man von andern Dingen ; und der Fall soll in
Luckenbach und anderswo noch zum erstenmal Vorkommen , daßauch nur zwei Frauen aus Mangel an Stoff schweigen müssen.Ging eine mit dem schmerzlichen Bedauern , ihre karggemesseneZeit erlaube ihr nicht , länger auf das gute Annedorle zu warten ,so kam dafür eine andere, wenn nicht zwei oder noch mehr.Das Häuschen unter den Weiden war zu einer Art Haupt¬wache geworden. Den ganzen Tag kräuselte der Kasfeerauch seineleichten Wölkchen um das Strohdach und den alten Hollunder¬
busch . Wenn die Heiteretbei abends vom Felde heim kam, fand

sie oft das ganze Stübchen voll. Dann begann ein Erzählen , einWarnen und ein Raten , ein Befürchten und Beschwören , daß eineandere, als die Heiterethei , mürb geworden wäre.Die Heiterethei lachte und spottete, und je bedenklicher sieendlich doch selbst wurde, desto mehr . Sie konnte nicht mehrzweifeln, der Holders -Fritz laure ihr auf ; ihre eigenen Augenhatten sie davon überzeugt. Sie lachte und spottete jeden Taglustiger , und jede Nacht verschloß sie vorsichtiger ihr kleinesHaus .
(Fortsetzung folgt .)

Zirm Nachdenken .
Der englische Dichter Tennyson schrieb einmal einem Dichter¬genossen : Vergiß me, jeden Tag deine Bibel und Shakespeare zulesen — die Bibel wird dich lehren , was Gott zu dir spricht.Shakespeare, wie du es deinen Mitmenschen sagen sollst." Einanderes Mal fragte ihn ein Freund , mit dem er in seinem sonni>gen Garten aus- und abging , was er von Christus hielte . EineWerle schwieg Tennyson , dann hemmte er bei einer schönenBlume seinen Schritt , wies auf sie .und sagte : Was die Sonnedieser Blume , Las ist Christus mir . Er ist die Sonne meinerSeele ."

»
Ein Steroenber rief : „Ruft sie zurück, ruft sie zurück ! *„Wen denn?" fragten die traurigen Angehörigen . Der Sterbendeantwortete : „Die Zeit .

" — Verlorene Zeit ist auf immer ver¬loren. Wer sie vergeudet hat , der ist der größte Verschwender .
Wer redet , was ihn gelüstet,
Mutz hören, was ihn entrüstet .
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Weißstickerch
Namen und Monogramme ,
von 18 Pfg . an . Ganze Aus¬
steuern werden zum Sticken und
Festonieren übernommen : Frie-
denstraße 7 , parterre ._ M
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Die Unwetter , welche in den Junitagen über verschiedene Gegenden des Landes hereingebrochen Md mkddie infolge derselben und der andauernden Regenfälle eingetretenen Hochwasser haben für eine beträchtliche Zahlvon Gemeinden des badischen Landes schweren Schaden gebracht.
An vielen Orten ist die Ernte zum großen Teil vernichtet.

Noch läßt sich der Umfang der Schädigungen nicht genau übersehen ; soviel steht aber jetzt schon fest , daßder Schaden sehr beträchtlich sein wird . Jedenfalls ist er nach den inzwischen eingelaufenen Nachrichten erheblich höher,als bei der Verhandlung in der 2 . Kammer der Landstände am 12 . Juli ds . Js . regierungsseitig angenommen wurde .Neben der Hilfe , die vom Staat und den Gemeinden geleistet wird, ist daS Eintreten PrivaterWohltätigkeit dringend wünschenswert .

Unter Hinweisung aus obigen Ausruf des Landeshilssausschusses bitten die Unterzeichneten, welche zu eine«örtlichen Hilssausschnß für die Stadt Karlsruhe zusammengetreten sind, ihnen Gabe » zuzuweisen . ZurEmpfangnahme solcher sind auch die Unterzeichneten Sammelstellen gerne bereit.
Karlsruhe , den 29 . Juli 1910 .

vr . Appel , Stadtrabbiner, vr . Binz , Rechtsanwalt und Stadtrat,Vorstand der Anwaltskammer. Blos , Großh. Hoflieferant und Stadtrat .Boeckh , Rechtsanwalt und Stadtrat. Dewerth , Kaufmann u. Stadtrat.Dieder » Privatmann und Stadtrat. Nr. Dorner , Präsident des Großh.
Oberlandesgerichts. Drinneberg , Glasmaler u . Stadtverordneter . Dürr ,Kommerzienrat und Stadtrat . Ebert , Dekan und Stadtpfarrer (Mühl¬burg). Ettlinger , Kaufmann , stellvertretender Obmann des geschäfts¬leitenden Vorstands der Stadtverordneten . Ketzer, Präsident des katho¬
lischen Oberstistungsrats . Ganser , Privatmann und Stadttat (Mühl¬burg). Ganz , Privatmann und Stadtrat (Daxlanden ) . Geck, Zeitungs¬oerleger und St 'adtrat . Glaser , Kaufmann u . Stadttat . l>r . 8 . Haas ,Rechtsanwalt u. Stadtrat . Händel , Privatmann u . Stadtrat . Höpfner ,Kommerzienrat und Stadttat . Hombnrger , Bankier und Stadttat .vr . Horstmann , Bürgermeister . Junker , Kommerzienrat u. Fabrikant,Stadtverordneter . Käppel », Wurstlermeister und Stadtrat . Kemps,

Direktor der Maschinenbaugesellschast Karlsruhe , vr . Klettischmldt ,Bürgermeister. Knörzer , Geistlicher Rat und Chrendoncherr, Stadtdekan
Kölsch, Kaufmann und Stadttat. Kolb , Chefredakteur und Stadtrat.Mayer , Maschinist und Stadtrat (Grünwinkel). MeeS , Privatmann undStadtrat . Möloth , Restaurateur und Stadtverordneter . Moninger ,Karl , Brauereidirektor u. Stadtverordneter . Moser , Friseurmeister,Präsident der Handwerkskammer. Müller , Fabrikant , Obmann des
geschäftsleitendenVorstands der Stadtverordneten . Ostertag , Privatmannund Stadtrat . vr . Paul , Bürgermeister. Schlebach , Blrchnermeisteiund Stadtrat . Siegrist , Oberbürgermeister. Stelzer , Bahnhofrestaurateurund Stadtverordneter . Stöber , Privatmann und Stadtrat . Vogel ,Buchdruckereibesitzer und Stadtrat . Wagener , Direktorder Nähmaschinen¬fabrik vorm . Haid L Neu. vr . Weilt , Rechtsanwalt und Stadttat .Wilser , Adolf, Kaufmann und Verbandsdirektor . Wolfs , Kommerzienratund Fabrikant .

TM - Sammelstellen befinden sich in den durch Plakate bezeichneten Geschäften : "ABL
Badische Bank , Filiale Karlsruhe . Bär ch Elend , Bankhaus .Creditbank , Mühlburger . Ellern , Ignaz , Bankhaus . Ettlinger »Albert , Bankhaus . Gewerbe « n. Borschutzbank. Hamburger , Beit L ,Bankhaus . Müller , Heinrich , Bankhaus . Reichsbankstelle Karlsruhe .

Rheinische Creditbank , Filiale Karlsruhe . Seeligmann , Alfr . L Co ,Bankhaus . Straus L Ci «. , Bankhaus . Vereinsbank . Wörner
Wehrte , Bankhaus . Bielefelds Hofbuchhandlung (Liebermann L
Cie .), Kaiserstraße 141. BloS , Friedr ., Hoflieferant, F . Wolfs L Sohn 'sDetail , Kaiserstraße 104 - Brann ' sche Hofbuchhandlung (A. Troschütz) ,Kaiserstraße 58 . Ebersberger äs ReeS , Zuckerwarensabrik u . Kolonial¬
waren , Wielandtstratze 25 u . Kronenstratze 48. Hammer L Helbling, ,Eisenwaren, Kaiserstraße 155/167 . Hieke, G. P . , Cigarrengeschäft, Kaiser¬straße 215. Himmeltzeber L Bier , Hoflieferanten, Kaiserstraße 171 .
Hombnrger , R» I . , Mehlhandlung, Kronenstraße 60. JahranS ,Buchhandlung , Inh . E . Kleinlein, Ecke Kaiser- u. Waldhornstratze. Karls¬ruher Lebensversicherung vorm . Rllgem « BersorgnngSanstalt .

Kiffer, Jean , Hoflieferant , Kaiserstraße 150 . Knopf , Geschwister,Warenhaus , Kaiserstraße 147 . Kölsch , Leopold , Warne, Strümpfe ,Trikotagen , Wäsche , Kaiserstraße 211 . KünstlerhanS , Restaurant , EckeKarl- und Sofienstraße. Leipheimer L Mend «, Manufakturwaren , Kaiser¬straße 169, Mehle , H -, Cigarrengeschäft, Kaiserpassage 1 , Kaiserstraße 141 ,Karlstraße 51 und Westendstraße 63 . Model , S . , Hoflieferant , Kaiser-sttaße 145 . Müller L Graeff , Buchhandlung, Kaiserstraße80 », Seminar¬
straße 6 u. Westendstraße 63 . Oertel , Christ . , Betten- u . Ausstattungs »
geschäft , Kaiserstraße 101/103 und Werderstraße 48. Roth , Karl , Hof¬drogerie, Herrenstraße 26 , Nothweiler , Heinrich , Kolonial« arengsschäft,Kronenstratze 43 . Schmotter , Hermann L C » , Kur^ und Woll-
Warengeschäft, Kaiserstraße 135. Stauffert , Ä . , Ciaarrengeschäft,Kaiserstraßs 113 . Metz , Hermann , Warenhaus , Kaiserstratze SO ».Aeumer , W -, Großkürschnere! , Kaiserstraß« 127 , sowie bei sämt¬liche« Zcitn « gsexpedtttoq «« und he» städtische« « par¬kaff«. SS44
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Ln gras . Julius Strauß , Karlsruhe . Ln Mail .
Größtes Spezialgeschäft in Besatzartikeln , aller Arten Besatzstoffen,
Päffementerien , Spitzen , Knöpfen, Weißwaren, Handschuhen, Strümpfen,

Krawatten, Fächern , Sportjacken , Mützen rc . 652
Ständiger Eingang von Neuheiten . — Telepho« 372. —

Bluse « , halbfertige Roben rc . sehr preiswert

vsmpi -LMeäkru-kkMgullg
ILriil8inii86llan8i ^s886 6 ,

Sorgfältige, fachmännische Behandlung jeden Auftrages, daher höchster,
pon keiner Seite erreichter Reinigungseffekt .

Absolute Garantie für Gewicht und Qualität des Kedernmaterials .
Abholung und Rücklieferung kostenlos Wohnung . öSi

HilSiSlm WiLL , laMkr - v »ä Ltztl6vKtz86d
'
äkt

kvang . KsmesntiLkausE

rikn VkeststM , klüoilsi-stp.
empüeblt «eins sobönen käruns rnr
tVbbultungvyn ÜOeLiLLtt « » u .
ksMriUeir §e8tUe !LUeireiL

» » s » » » » » » » » » » » » » > » » »

z ^ uLpüsgs .
'

l
A Den A66lrrt6n Oamtzn unä M
g Herren einpüeklt sioii ^
» Marie 8 ukm »
» L !3itUsU8trS88S 4 , psrtsrrs . »
n ' >
AKVS MVKWWSS » » « » SWSS » »
Ordent- Hch» ->>. t . das Gelegen-

iches MiaNM - U heithätte, den
braves 4 - Haushalt zuerlernen, zu kleiner Familie gesucht. rms

Näheres Amalienstratze 67. 4 . Stock .

Reparaturen aller Shsteme, sowie
Einsetzen von Freilaufnaben , Ver¬
nickelung und Emaillierung . Ersatz¬
teile zu den billigsten Preisen.

Reparaturen werden abgeholt und
wieder zugeftellt. 598
I . Streb , Inh . : Th . Speck,

Mechaniker. Leopoldstraße 2 d.
Schk7 Vertreter der Marswerke . TSM

LIinsl. Oscksl
Ksisskstc . 101/03
: Islsption 217 . :

Dsmsn - u . Icksi ' s'snklsicksi '-
stotfs , Usbsmakms kompi .
^ usstsuskn . — LLiilss -
: rimmss - Lirn -iLktlmgsn . :

Ladeneinrichtungen aller Art,
Schanfenstereinrichtunge« „ „
Speiseschränke für Wirte „ „
Jnstrumentenschränke für Aerzte u.

Dentisten ,
Glasschaukasten aller Art,
Glasschränk« „ „
Glasanssätze .. »
Spiegel „ ,
Messtngverglasungen „ „
Bildrahmungen „ „Konfektionsvüsten,
Verstellbare Drahtröcke. 503
Ständer re. re.,
Reparaturen , Ersatzteile rasch «. billig.

- Prämiiert : Goldene Medaille . - --

l - roFviiv

lilll
Lrossb. llokltskorant
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ez'/c/reint tZLiicb 2weim3i , mit ^ n8N3bme Sonntnös , in
einem i/m/3n§e von S bis 20 Seiten unci ko/tet .- MO/AM/M/I "

/6N7UA ,
^ - TO kommt bei SeruZ cillk-ek riis / ^o/t ciie ^ uMtzebüb/ -,Le - L/LLI LF L 2rl . in ^ s-isru/re ins / /3U8 Feb/ -3L/lt ein T

'
räFer/okn von 20 ? >/ .

Oie Abonnenten ckek- „öocii/cben L.3nck6S26itunF" e^b3/tsn llnentzett/rc/r 3/s MnciiKs Sei/aZe .-

LociiMes Nn/enm 5LL
/ Tr . , M/enswertss !3ll/3i/sn 6ebisten cker ? >3ll6nberosSllnLL 1 L 111L - LtttL mon3tiic/r 2lvsim3i , 3M t . unci I . ? >eit3 § / ecien Non3ts, -
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nm Lncie cies / obz -es .

M> bitten, in ?>euniis§- unci iSsknnntenkz -ei/en 3u/ un/ens 2eiiun§ kinroei/sn ru rvo/ien .

Ve/'inF cier „öocii/eken koncies^eitunA" /Lnrisruke
I '

siep/ron iVr . 400 . kir>/cb/t/ '3^ 6 9 .
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